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e s fühlt sich ein bisschen an 
wie früher, bevor man eine 
Frau angesprochen hat: soll 
ich es wirklich machen? Was 
sage ich bloß? und werde 

ich die Handynummer bekommen? 
diesmal stehe ich aber nicht angetrun-
ken in einem nachtklub, sondern sitze 
auf einer Wiese im schwimmbad neben 
meinem eineinhalbjährigen sohn. und 
meine person of interest ist keine Frau, 
sondern ein Mann, der ebenfalls ein klei-
nes baby neben sich liegen hat. 

ich verhandle mit mir selbst: gerade 
hat der Vater die augen zu; wenn er sie 
aufmacht, gehe ich rüber. als ich wieder 
rüberschaue, hat er sie offen. keine aus-
rede mehr. also gehe ich rüber: „Hey, 
kann ich dich mal was fragen?“ „Psst“, 
antwortet er. „das baby schläft!“ 

ganz leise sage ich: „ich versuche in 
darmstadt ein Treffen für Väter von jun-
gen kindern zu organisieren, weil sich sol-
che angebote sonst immer nur an Mütter 
richten.“ er antwortet: „stimmt, ich bin 
auch der einzige in meinem Freundes-
kreis, der schon Vater ist.“ ich erzähle 
ihm, dass ich einen Flyer gedruckt habe, 
um ein erstes Treffen zu organisieren und 
ihm den gern zuschicken würde, wenn er 
mir seine Handynummer gibt. er gibt sie 
mir! ein bisschen stolz gehe ich zurück zu 
meinem Platz. 

Wir schreiben diesen Text zu zweit, 
weil wir die gleichen erfahrungen ge -
macht haben: Wir sind Väter junger kin-
der in darmstadt und Frankfurt und ha -
ben uns während unserer elternzeit 
einsam gefühlt.  

als ich, der Vater aus Frankfurt, in den 
Wochen nach der geburt den kinderwa-
gen durch die nachbarschaft schob und 
anderen Papas mit ihrem nachwuchs be-
gegnete, fühlte ich mich ihnen verbun-
den wie das neue Mitglied eines exklusi-
ven, mir bis dahin verschlossenen klubs. 
dieses gefühl endete, als ich für acht 
Mo nate elternzeit nahm. ich bin nun 

tagsüber allein für das kind verantwort-
lich, während seine Mutter wieder zur 
ar beit geht. ich koche brei, wechsle 
Windeln, halte Mittagsschläfchen, sitze 
am sandkasten und schiebe den stroller 
kilometerweit durch die gegend. 

die anderen Papas sehe ich immer 
noch, wenn sie am Wochenende mit dem 
lastenrad zum bäcker fahren, ihre adrett 
gekleidete kinderschar (drei sind bei uns 
im Viertel ein statussymbol) spazieren 
führen oder auf dem spielplatz versu-
chen, sich im wilden Toben mit den 
Halbstarken gegenseitig zu überbieten. 
doch ich merke bald: ich gehöre nicht 
da zu. ich habe meinen eigenen klub, 
und der ist  recht exklusiv: unter der Wo -
che bin ich mutterseelenallein. nicht nur 
auf dem spielplatz, auch im krabbelkurs, 
beim spieltreff und viele Male beim ba-
byschwimmen. die leiterin des krab-
belkurses sagt mir, ein Vater pro kurs sei 
der durchschnitt, manchmal kämen 
auch zwei. aber seit Jahren nicht mehr. 

das deckt sich mit den zahlen. zwar 
liegt der anteil der Väter in deutschland, 
die elternzeit in anspruch nehmen, heu-
te bei 43 Prozent und damit doppelt so 
hoch wie noch 2007, als das elterngeld 
eingeführt wurde. allerdings beziehen 
nur zehn Prozent der Väter mehr als zwei 
Monate elterngeld, wie eine analyse des 
bundesinstituts für bevölkerungsfor-
schung zeigt. diese zwei Monate tragen 
dazu bei, die bezugsdauer des eltern-
gelds auf insgesamt 14 Monate zu stre-
cken. dabei ist es egal, wie sich die eltern 
die zeit aufteilen, aber klassisch ist, dass 
die Mutter ein Jahr mit dem kind zu 
Hause bleibt und der Vater die restlichen 
zwei Monate nimmt, weshalb diese meist 
als „Vätermonate“ bezeichnet werden. 
Viele Familien nutzen diese zeit für ei -
nen längeren gemeinsamen urlaub. 

der Vater verbringt also eigentlich nie 
zeit mit dem kind allein, ist nie für Füt-
tern, Wickeln oder das Packen des ruck-
sacks für den spielplatz zuständig. Wenn 

43 Prozent der Väter elternzeit in an -
spruch nehmen, bedeutet das im um -
kehrschluss, dass mehr als die Hälfte der 
Väter das elterngeld überhaupt nicht be -
ansprucht. die bezugsdauer des kinder-
gelds von Vätern ist mit durchschnittlich 
3,6 Monaten im Jahr 2022 im Vergleich 
zu den Vorjahren sogar noch leicht zu -
rückgegangen.

Jürgen kura kann es nicht mehr hö-
ren, dass sich Politiker jedes Jahr aufs 
neue darüber wundern, warum immer 
noch so wenige Männer elternzeit neh-
men: „das ist, als würde ich mich darü-
ber wundern, dass zu wenig kinder in die 
schule gehen – ich aber keine schulen 
baue.“ kura ist erster Vorsitzender des 
Vereins „Väter in köln“, den er 2010 ge-
gründet hat und der jeden samstag ein 
Vater-kind-Frühstück veranstaltet. es 
gehe nicht darum, Vätern ein Helden-
denkmal zu bauen, weil sie mal in eltern-
zeit gehen, sagt er. „aber man muss ih-
nen doch wenigstens zeigen, dass sie 
willkommen sind. Wenn ihr die statistik 
ändern wollt, dann macht doch was!“ 

er selbst sprach  vor der Vereinsgrün-
dung 2010 zunächst mit Pädagogen, Psy-
chologen und sozialarbeitern darüber, 
ob es nicht angebote für Väter geben 
müsste. „alle haben mir erklärt, wie 
wichtig das wäre.“ die Forscher hätten 
aber selbst keine zeit gehabt, um prakti-
sche angebote umzusetzen. also druckte 
kura Flyer, lief von spielplatz zu spiel-
platz und drückte jedem einen zettel in 
die Hand, der ein kind vor sich her 
schob. „das waren auch sehr häufig Müt-
ter, denen habe ich gesagt: schicken sie 
doch mal ihren Mann!“

zum ersten Vater-kind-Frühstück 
kamen drei Väter, dann fünf, dann sie-
ben, „und dann plötzlich 20, 25 Väter 
mit 27 oder 28 kindern“. Von da an sei 
es ein selbstläufer gewesen. das Feed-
back  zeige: „Väter fühlen sich unter Vä-
tern weniger beobachtet und kontrol-
liert, sie fühlen sich wohler und freier. 

unter Müttern fühlen sie sich eher 
kontrolliert.“ das sei keine kritik an 
Müttern, es gehe einfach um eine grup-
pendynamik, die entstehe. und ein gu-
ter Vater zu sein lerne man nur durch 
praktische erfahrung – am besten ohne 
dass die Mutter bereitstehe und dann im 
zweifel doch das Trösten übernehme. 
„das schafft auch das Vertrauen beim 
kind, dass der Papa das kann.“ 

Mittlerweile organisiert kuras Verein 
auch einen elternzeit-Vätertreff am don-
nerstagvormittag, Vater-kind-Wochen-
enden, Väterabende und geburtsvorbe-
reitungskurse für werdende Väter. eine 
extra Whatsapp-gruppe gibt es für Väter 
in elternzeit, um sich zu verabreden.

ich, der Vater aus Frankfurt, erlebe es 
während der elternzeit nicht so, dass die 
Mütter in den kursen mich ausgrenzen. 
aber eine gewisse distanz ist spürbar. ich 
fühle mich wie ein eindringling, der sie 
verunsichert, während sie vielleicht gern 
im Vertrauen über rückbildung und 
Milchstau reden wollen. gleichzeitig 
kann ich mich mit keinem meiner Freun-
de oder arbeitskollegen über meinen 
all tag austauschen. sie haben größere 
oder gar keine kinder und gehen ihrem 
geregelten Tagesablauf nach. 

Wie wenig verbreitet explizite ange-
bote für Väter sind, stelle ich fest, als ich 
„Vätertreff“ und meine Heimatstadt 
googele: der erste Treffer führt zu einer 
seite, die Männer nach einer Trennung 
dabei unterstützen soll, gleichberechtig-
ten kontakt zu ihren kindern zu bekom-
men. sicher sinnvoll, aber nicht das, was 
ich brauche. Hilfreicher ist die Commu-
nity „Vaterwelten“, die der sozialarbeiter 
und berater Heiner Fischer gegründet 
hat. bei den onlinetreffen können sich 
Väter über ihre eigenen erfahrungen und 
Fehler austauschen und sich gegenseitig 
Tipps geben. Fischer hat den begriff „ak -
tive Vaterschaft“ mit geprägt, der Väter 
beschreibt, die mehr Familienaufgaben 
übernehmen.

■ am rande der 
gesellschaft
Von hauck & bauer

um mehr darüber zu erfahren, fahre 
ich zu Fischer nach krefeld, wo er mit 
Frau und zwei kindern lebt. Warum also 
sind Väter so schlecht darin, sich zu ver-
netzen, anders als im beruf, im sport 
oder in internetforen für jedes noch so 
abseitige Hobby? Fischer sagt: „Männer 
sind nicht dafür zu bekommen, wenn es 
um Themen wie selbstfürsorge geht.“ 
ihre Verbindungen seien, anders als bei 
Frauen, oft sehr oberf lächlich. das sehe 
man nach Trennungen: „Männer sind 
dann oft einsam, sie haben nur die arbeit, 
aber keine sozialen netzwerke und die, 
die sie haben, sind nicht qualitativ.“ an -
ders als im sportverein oder im unter-
nehmen geht es beim netzwerken unter 
Vätern  nicht darum, seine tollen Fähig-
keiten zu präsentieren, sondern darum, 
dass man allein nicht mit einer Heraus-
forderung fertig wird, von der man viel-
leicht dachte, sie nebenbei erledigen zu 
können.  

als moderner Mann will man seinen 
Teil der Care-arbeit übernehmen – und 
unterschätzt, was für eine Herausforde-
rung das ist. Man kann dabei nicht auf 
gewachsene strukturen zurückgreifen 
oder von älteren generationen lernen, 
weil diese rolle eben noch relativ neu ist. 
Jürgen kura sagt: „grundsätzlich sind 
Männer sozialhistorisch so geprägt, dass 
sie effizient und anlassbedingt kommuni-
zieren.“ ihre gefühle zu benennen hät-
ten sie nicht gelernt. Vielleicht setzen 
viele die suche und unterstützung mit 
schwäche gleich. schwäche zeigen, über 
gefühle reden, Hilfe suchen – das sind 
noch immer dinge, mit denen sich viele 
Männer schwer tun. aber netzwerke 
sind viel stärker, wenn sie auf solchen 
grundlagen beruhen. 

Hinzu kommt, dass sich viele angebo-
te vor allem an Frauen richten. sozial-
arbeiter Fischer sagt:  „Wenn da eine 
Hannelore sitzt mit ihren räucherstäb-

Fortsetzung auf der folgenden Seite

Väter verzweifelt gesucht
Papas mit kleinen kindern sind oft ziemlich allein 

unterwegs. Was braucht es, damit sie sich  besser vernetzen? 
am besten gründen sie ihren eigenen Vätertreff.

Von Sebastian Eder und Felix Hooß  

Väter fühlen sich unter Vätern weniger beobachtet und kontrolliert, wohler und freier:  Väter-kinder-Café in köln-ossendorf.
Foto Marcus simaitis
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chen und sagt, wir wollen jetzt einen ge-
burtsvorbereitungskurs machen, dann 
kommt da kein Vater.“   kura sagt, es sei 
wissenschaftlich  bestätigt, dass Väter 
durch klassische el ternkurse nicht er-
reicht würden. die Fa milienbildung ha-
be sich an Mütter ge richtet, denen früher 
beigebracht werden sollte, den Haushalt 
zu schmeißen. „bis heute werden neue 
zielgruppen nicht erreicht, auch nicht 
berufstätige Mütter“, sagt kura. „so re-
konstruiert man immer wieder die klassi-
sche rollenaufteilung. Theoretisch sind 
wir in deutschland viel weiter mit der 
gleichberechtigung als praktisch.“ of-
fenbar sei es politisch nicht gewollt, dass 
mehr Männer die arbeitswelt verlassen.

stichwort arbeitswelt:  Von den Vä -
tern, die ganz auf elterngeld und eltern-
zeit verzichten, nennt jeder zweite finan-
zielle gründe. 27 Prozent führen 
grundsätzliche Vorbehalte an, und im-
merhin acht Prozent befürchten beruf li-
che nachteile.  studien zeigen, dass 
Chefs in unternehmen vor allem Mit-
arbeiter fördern, die einen ähnlichen 
Hintergrund haben und so ähnlich ticken 
wie sie selbst. Wo Männer in ihrer rolle 
als Vä ter nicht sichtbar sind, wo es nicht 
ge lernt ist, dass sich auch männliche Mit-
arbeiter für mehrere Monate aus dem 
beruf zurückziehen, um kinder großzu-
ziehen, ist ein kulturwandel wohl nicht 
zu erwarten. dabei wünschen sich 
45  Prozent der eltern laut aktuellem 
„Vä terreport“ der bundesregierung von 
2021 eine partnerschaftliche aufteilung 
bei der kinderbetreuung; aber nur 
17 Prozent übernehmen in etwa gleiche 
anteile. demgegenüber stehen 42 Pro-
zent der Mütter, die gern mehr oder 
überhaupt wieder arbeiten würden. 

Väterberater Heiner Fischer sagt, viele  
arbeitgeber sähen  nur den Verlust einer 
arbeitskraft, sobald ein Vater länger in 
elternzeit geht. „dabei bekommt der 
Va ter in dieser zeit ganz neue kompe-
tenzen.“ er verweist auf ein buch  mit 
dem Titel „gute eltern sind bessere Mit-
arbeiter“. eltern hätten während der el -
ternzeit die Chance, „neues dazuzuler-
nen, vorhandene Fähigkeiten weiter 
auszubauen und diese als berufsrelevante 
Handlungskompetenzen dem arbeits-
markt als Mehrwert anzubieten“. Wer 
täglich mit einem kind zu tun habe, lerne 
viel über Mitarbeiterführung, stressma-
nagement und Veränderungsprozesse.

aber all das muss man eben auch erst 
mal ankommen in der gesellschaft. in 
schweden gibt es seit den siebzigern Vä-
tertrainings, bei denen Väter über ihre 
neue rolle ref lektieren. so lernen sie von-
einander. in deutschland treffen sich bis 
heute nur Mütter automatisch in rückbil-
dungskursen, während viele Männer im-
mer noch  vermittelt bekommen, dass ein 
junges kind vor allem die Mutter brauche 
und man als Vater mit ei nem kleinen kind 
ohnehin nicht so viel an fangen könne. das 
sagen aber auch viele Mütter von sich 
selbst – die aufgabe ist einfach oft sehr 
eintönig. 

deswegen ist es wichtig, Verbündete 
zu haben, wenn man sich um ein kind 
kümmert. sonst fühlt es sich schnell an, 
als würde der Tag überhaupt nicht mehr 
enden. nichts ist heilsamer im angesicht 
all der Probleme, die junge eltern bewäl-
tigen müssen, als sich mit Menschen da -
rüber auszutauschen, die vor denselben 
Herausforderungen stehen – das mindert 
die einsamkeit sofort. und Väter ma -
chen eben andere erfahrungen als Müt-
ter. Was rät Jürgen kura jungen Vätern, 
denen Verbündete fehlen? „Warten sie 
nicht darauf, dass etwas vom Himmel 
fällt – das wird in deutschland nicht pas-
sieren. organisieren sie selbst ein Vater-
kind-Treffen!“ 

also lasse ich, der Vater aus darm-
stadt, Flyer drucken. darauf schreibe ich: 
„bist du auch Vater eines jungen kindes 
und auf der suche nach anderen Vätern, 
mit denen man sich ab und zu treffen und 
austauschen kann? dann komm zum ers-
ten Vater-kind-Treffen in darmstadt.“ 
ich ergänze datum und ort, einen spiel-
platz bei mir um die ecke, bringe die 
Flyer an spielplätzen an, werfe sie in 
briefkästen von kitas, lege sie in Cafés 
aus, in denen sich viele eltern treffen, 
und spreche schließlich den Vater im 
schwimmbad an. 

zwei Wochen später ist es so weit, et-
was aufgeregt laufe ich an einem sehr 
heißen samstagmittag zu dem spielplatz. 
dort ist: niemand. ich rutsche ein paar 
Mal mit meinem sohn, wir schaukeln 
kurz, er spielt Verstecken hinter einem 
gebüsch. zehn Minuten vergehen, 15, es 
fehlt nur ein Heuballen, der vom Wind 
über die straße geweht wird. irgend-
wann gebe ich die Hoffnung auf. ich lau-
fe mit meinem sohn zu einem Wasser-
spielplatz in der nähe, wo es bei der 
Hitze deutlich besser auszuhalten ist. im 
Wasser toben kinder, drumherum sitzen 
sieben Mütter – und ein Vater.
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Väter 
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nug, wird alles immer noch gefilmt. es 
gibt kaum eine Tat, bei der nicht das 
Handy draufgehalten wird – natürlich 
um das Video zu veröffentlichen.

Haben Sie dafür eine Erklärung?
an einigen schulen, in einigen klassen 
ist gewalt zu einer art statussymbol 
geworden. die kinder schmücken sich 
regelrecht damit. es gibt die, die sich 
auf social Media den lippenstift nach-
ziehen oder zeigen, wie toll sie singen. 
andere stellen sich dadurch dar, dass sie 
ihre brutalität zelebrieren. 

Was macht das mit den Opfern?
das traumatisiert die betroffenen kom-
plett. die einen sind anschließend in 
der lage, Hilfe anzunehmen, und ma-
chen vielleicht eine Therapie. die an-
deren nehmen irgendwann die Fäuste 
hoch und sagen: Mit mir nicht mehr. 
Wenn kinder schon in der grundschu-
le viel gelitten haben, drehen sie unter 
umständen später den spieß um – und 
machen andere zu opfern. diese ent-
wicklung sehen wir oft. auch deshalb 
ist es wichtig, dass wir als Polizei früh 
bescheid wissen. Wir haben ja Mög-
lichkeiten, im zweifelsfall machen wir 
auch mal bei einem Hausbesuch deut-
lich: du lässt das opfer jetzt in ruhe. 
aber wenn ich diese demütigungsvi-
deos sehe, ist mir völlig klar, warum 
kinder so große angst vor ihren Peini-
gern haben, dass sie sich kaum trauen, 
Hilfe zu holen. das erfordert viel Mut.

Welche Rolle spielt sexualisierte 
 Gewalt?
im zusammenhang mit dem internet 
eine große. immer dieses Versenden 
von nacktbildern. oder dieser „arsch-
bohrer“ von Tiktok, wo die kinder sich 
gegenseitig durch die Hose die Finger 
in den Po stecken. auch da prüfen wir 
jedes Mal: liegt ein sexualdelikt vor? 
War das eine Vergewaltigung? neulich 
an einer grundschule hat ein Junge 
einen Viertklässler ins klo gedrängt, 
vor sich auf die knie gezwungen und 
gesagt: du lutschst mir jetzt einen.

Woher kommt so etwas?
ich habe den eindruck, dass viele kin-
der und Jugendliche sehr früh Porno-
graphie konsumieren und das für nor-
male sexualität halten. Wir haben es ja 
auch mit Familien zu tun, in denen se-
xualität aus religiösen oder kulturellen 
gründen verpönt ist. Pornographie im 
netz ist aber völlig frei zugänglich, und 
dann setzt sich niemand mit den kids 
auseinander und sagt: nee, so funktio-
niert sexualität nicht. da verschiebt 
sich die Wahrnehmung.

Würden Sie von Verrohung 
 sprechen?
Wahrscheinlich muss man das. in die-
sem Video, von dem ich anfangs erzählt 
habe, sind ja im Hintergrund noch an-
dere stimmen zu hören. die freuen 
sich darüber, wie dieses Mädchen ins 
gesicht getreten wird. ich meine, jeder 
halbwegs normal sozialisierte Mensch 
hätte doch den impuls, einzuschreiten 
oder zu helfen. aber da wird angefeuert 
und die gewalt gefeiert und beklatscht. 
einzeltäter gab es schon immer. aber 
in den jüngeren generationen gibt es 
immer mehr Menschen, die gewalt ak-
zeptabel finden. gewalt gilt als cool. 
das hat sich verändert.

Da fragt man sich schon: Was ist in 
den Elternhäusern los?
gerade die kinder, die sehr auffällig 
sind, die in der schule über Tische und 
bänke gehen und sich überhaupt nicht 
konzentrieren können, tragen ganz 
schwere rucksäcke mit sich herum: 
Traumata, Vernachlässigung oder ge-
walt, Fluchterfahrungen, schlimmes 
Mobbing, sexueller Missbrauch. die 
meisten haben ein furchtbares leben 
hinter sich – so jung, wie sie sind. und 
als Produkt dieser erfahrungen hinter-
lassen sie nun opfer über opfer. des-
wegen sind wir als Polizei auch nie al-
lein die lösung, das geht nur in 
kooperation. der Therapiebedarf ist 
enorm. und dann hören wir oft von 
den eltern, dass sie auf zig Wartelisten 
stehen und keinen Platz bekommen.

Einerseits haben Sie Mitgefühl für 
das Schicksal solcher Täterkinder, 
andererseits ist es ihr Job, denen 
klarzumachen, dass es so nicht geht. 
Wie machen Sie das?
Was überhaupt nicht funktioniert, ist, 
sich hinzustellen, den bösen Polizisten 
oder die böse Polizistin raushängen zu 
lassen und zu sagen: Hier sind die 
grenzen, und wenn du die überschrei-
test, passiert das und das. Wir können 
das, und bei den ganz bösen Jungs wer-
den auch wir mal richtig böse. aber die 
erfahrung zeigt, dass es eben doch das 
pädagogisch geführte gespräch ist, was 
die kinder erreicht. Wenn die staats-
macht kommt und meckert, gehen die 
kinder in die Verweigerungshaltung 
und machen emotional dicht. errei-
chen tun wir sie über ihre eigenen ge-
fühle. das ist aus meiner sicht der ein-
zige Weg.

Die Fragen stellte Julia Schaaf.

Frau Dix, welcher Fall des Jugend-
schutzteams in Berlin-Gropiusstadt 
hat Sie in den vergangenen Wochen 
am meisten beschäftigt?
Hm, schwierig. Wir haben jede Woche 
Fälle, wo wir uns wirklich sorgen ma-
chen und sagen, das geht ans Herz.

Erzählen Sie von einem.
kürzlich hat uns eine sozialarbeiterin 
ein gewaltvideo geschickt, das benutzt 
wurde, um ein Mädchen zu bedrohen. 
zwei Mädels hatten sich gestritten und 
gegenseitig beleidigt, und dann hat die 
eine dieses Video verschickt und gesagt: 
Wenn du nicht aufhörst, machen wir 
das mit dir. das Video war das erste, 
was ich morgens gesehen habe: zwei 
Mädchen, die ein anderes zusammen-
schlagen, von beiden seiten, mehrfach. 
das dritte Mädchen liegt am boden 
und wird gegen den kopf getreten, von 
dem einen ins gesicht, von dem ande-
ren gegen den Hinterkopf, sodass der 
kopf immer ganz extrem von der einen 
auf die andere seite f liegt. ich habe 
gänsehaut bekommen.

Wo kommt so ein Video her?
dazu ermitteln wir noch, mein Team 
ist, während wir hier reden, in dieser 
schule. solche Videos kursieren im 
internet. denkbar wäre aber auch, dass 
es selbst gedreht ist.

Was setzt Ihnen daran zu?
dass zunehmend keine Hemmschwelle 
mehr vorhanden ist. gewalt an schulen 
gab es schon immer, das ist kein neues 
Phänomen. aber als ich zur schule 
ging, war schluss, wenn jemand am bo-
den lag. der hatte klar verloren und 
wurde in ruhe gelassen. Heute scheint 
es dann erst richtig loszugehen. und 
immer diese gewalt gegen den kopf, 
gegen den Hals. es wird häufig ge-
würgt. das kann ganz schnell schief -
gehen. 

Kürzlich ist ein 15-Jähriger aus 
 Berlin nach einem Fußballspiel in 
Frankfurt gestorben, weil ihm ein 
Gegenspieler einen heftigen Schlag 
auf den Kopf verpasst hatte. Wissen 
Kinder und Jugendliche nicht, wie 
gefährlich so was ist, oder machen 
sie es genau deshalb?

ich glaube nicht, dass ihnen bewusst 
ist, dass es tödlich enden kann, wenn 
sie jemandem ins gesicht schlagen. 
aber wie gesagt, die Hemmschwelle 
hat sich verschoben. das gilt auch für 
alles, was gesagt oder geschrieben 
wird. da ist keinerlei empathie. zu-
mindest bei den tatverdächtigen kin-
dern ist es oft schwierig, gefühle raus-
zukitzeln. empathie würde ja 
bedeuten, sich einzufühlen, wie es dem 
anderen in einer situation gegangen 
ist. Viele kinder können jedoch gar 
nicht sagen, wie es ihnen selbst geht. 
Wie hast du dich gefühlt in der situa-
tion? antwort: schlecht. Wie schlecht? 
Hattest du angst? Warst du traurig? 
Warum hast du dich schlecht gefühlt? 
da kommt oft nichts. Wie aber soll je-
mand empathie entwickeln, der selbst 
nicht ausdrücken kann, wie es ihm 
geht?

In der öffentlichen Debatte heißt es 
oft, die Täter würden immer jünger 
und die Taten brutaler. Nehmen Sie 
das auch so wahr?

Ja, beides. neulich hatten wir einen 
zweitklässler, der einen anderen bis zur 
atemnot gewürgt hatte. Was muss pas-
sieren, dass ein so kleines kind, gefühlt 
gerade raus aus der buddelkiste, einem 
anderen kind die luft abdrückt? oder 
eine situation aus der Jungenumkleide 
nach dem sportunterricht: in dem Mo-
ment, wo sich einer den Pulli über den 
kopf zieht und nichts sehen kann, sind 
sie zu viert auf ihn los und haben auf 
ihn eingeschlagen – völlig ohne grund. 
das war dann einfach lustig, die hatten 
bock auf gewalt.

Was ist da Ihre Aufgabe als Polizei?
grundsätzlich zieht jede strafanzeige 
polizeiliche ermittlungen nach sich. Wir 
hier in neukölln-süd jedoch, und das ist 
in berlin in dieser Personalstärke einma-
lig, legen den Fokus auf kinder- und Ju-
gendgewalt und haben zum schuljahr 
2021/22 ein fünfköpfiges Jugendschutz-
team gegründet, das frei von anderen 
aufgaben ist. Wenn eine schule eine 
gewalttat anzeigt, kann sie uns direkt 
auf dem Handy anrufen, und wir versu-
chen, so unmittelbar wie möglich mit 
dem tatverdächtigen kind oder Jugend-

lichen, mit den eltern und Vertretern 
der schule ein normenverdeutlichendes 
gespräch zu führen. Meistens klappt das 
innerhalb von zwei, drei Tagen.

Was ist ein normenverdeutlichendes 
Gespräch?
es geht darum, dem kind die grenzen 
aufzuzeigen und klar zu sagen: das 
geht so nicht. dann wird mit dem kind 
geguckt: Wo ist es falsch abgebogen? 
Welche entscheidung hat dazu geführt, 
dass die gewalttat passiert ist? und was 
hätte es besser machen können, ohne 
selbst das gesicht zu verlieren oder 
zum opfer zu werden?

Bei Kindern ist das normalerweise 
die Aufgabe von Eltern, Pädagogen, 
Sozialarbeitern. Warum wird die 
Polizei gebraucht?
die anzahl und die intensität der Taten 
hier im bezirk nahmen so zu, dass wir 
unseren 37 schulen einen weiteren 
baustein zur intervention anbieten 
wollten über die Möglichkeiten der 
Präventionsbeauftragten hinaus, die es 

auf jedem Polizeiabschnitt gibt – für 
den Fall, dass die pädagogischen Maß-
nahmen ausgeschöpft sind. alles, was 
die Polizei sonst so macht, später auch 
die Jugendgerichtshilfe, passiert mit 
einem gewissen Vorlauf. bis der zustän-
dige sachbearbeiter nach einer anzeige 
die Vorladung verschickt hat, vergehen 
ein paar Wochen. in dieser zeit jedoch 
hat das kind jede Möglichkeit, der 
zweiten, dritten oder vierten Person auf 
die nase zu hauen. kinder brauchen 
eine unmittelbare reaktion. durch uns 
machen sie die erfahrung: ich habe et-
was angestellt, und jetzt steht die Poli-
zei vor der Tür.

Das ist etwas anderes, als wenn die 
Lehrerin oder die Mama schimpft?

Ja, es bekommt eine andere Wertigkeit. 
auch viele eltern zucken erstmal beim 
anblick der uniform zusammen.

Und Sie haben es tatsächlich vor al-
lem mit Kindern zu tun?
in 55 Prozent der Fälle sind unsere Tat-
verdächtigen strafunmündig. das geht 
um den siebten geburtstag los und 
wird dann mehr mit zehn, elf, zwölf 
Jahren. das ist ein alter, in dem man 
noch richtig was erreichen kann, wenn 
man gut mit dem kind arbeitet. Wenn 
die kinder erst in der Pubertät sind und 
die Peergroup die richtung vorgibt, 
wird es deutlich schwieriger.

Laut Kriminalstatistik lag die Zahl 
der tatverdächtigen Kinder 2022 im 
Vergleich zum Vorjahr um 35 Pro-
zent höher. Nordrhein-Westfalen 
will jetzt die Ursachen untersuchen.
ich bin fast froh, dass sich diese ent-
wicklung statistisch abzeichnet, weil 
dann endlich etwas passiert. Wir krie-
gen seit Jahren diese heftigen Fälle auf 
den Tisch und fragen uns: Was ist hier 

los? es braucht viel mehr ressourcen 
und angebote für kinder mit heraus-
forderndem Verhalten, schulsozial-
arbeit, Therapieplätze, anti-gewalt-
Trainings, Jugendhilfe. Wenn die 
kinder, die jetzt so gewalttätig sind, 
nicht aufgehalten werden, bis sie er-
wachsen sind – dann Halleluja.

Im März ist eine Zwölfjährige von 
gleichaltrigen Freundinnen getötet 
worden, das ganze Land war scho-
ckiert. Sie auch?
Ja, natürlich. das treibt einem die gän-
sehaut den körper hoch und runter. ich 
habe auch zwei Töchter.

Unterschätzen wir die Brutalität und 
Dynamiken unter Mädchen?
Höchstens ein Viertel unserer Tatver-
dächtigen sind Mädchen, in manchen 
altersgruppen deutlich weniger. aber 
wir haben echt brutale Mädels, die ste-
hen den Jungs in nichts nach. und wir 
sehen, wie social Media die gewalt be-
feuern. im Moment sind viele Taten auf 
demütigung ausgelegt. als wäre die 
körperverletzung, die beleidigung, das 
sexualdelikt nicht schon schlimm ge-

Für die opfer gibt 
es keine empathie.
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Würgen auf dem schulhof, Tritte ins gesicht: so brutal gehen kinder 
heutzutage miteinander um, berichtet die Polizeihauptkommissarin 
anja dix aus berlin.  ihr Jugendschutzteam greift sofort ein.

„Die gewalt wird gefeiert 
und beklatscht“

anja dix, 44, ist polizei-
hauptkommissarin 
und präventionsbeauf-
tragte im abschnitt 48. 
das konzept für das 
Jugendschutzteam hat 
sie mitentwickelt.
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